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Einleitung

Beginnen wir mit der guten Nachricht

1łŶƒĢóĴķŽłė�ĕĢłùāŶ�ŭŶÖŶŶ�̞�ŋð�ƒĢũ�ùÖŭ�ƒŋķķāł�ŋùāũ�łĢóĞŶ̍�mĢũ�ĢŭŶ�ŭāĢŶ�dåłėāũāĿ�

kein erwachsener Mensch mehr aufgefallen, der sich an der Kasse auf den 

Boden wirft, weil er keinen Kaugummi gekauft bekommt. Also: Wir alle ha-

ben bereits viel gelernt und lernen und entwickeln uns von Tag zu Tag weiter. 

Dies gilt auch für unsere Kinder. Das ist eine gute Nachricht, bedeutet jedoch 

ÖŽóĞ̇�ùÖŭŭ��Ģā�ŭĢóĞ�ŶÖėŶåėķĢóĞ�ÖŽĕ�ùĢā�1ƗťāùĢŶĢŋł�ðāėāðāł�ĿƂŭŭāł̇� RĞũ�bĢłù�

neu kennenzulernen!

Nun wissen wir also, dass Entwicklung kontinuierlich stattfindet. Weshalb 

zeigen wir uns dann immer wieder ungeduldig und verständnislos? Weil wir 

ĿāĢłāł̇�ùĢāŭāũ�Žłù�ıāłāũ��óĞũĢŶŶ�ŭŋķķŶāł�ðāũāĢŶŭ�ĿŕėķĢóĞ�ŭāĢł̍��ðāũ̇�ėÖłơ�łÖóĞ�

dem Motto »Nur, weil ich am Gras ziehe, wächst es nicht schneller« gilt es, 

das individuelle Tempo des Kindes anzuerkennen. Wie gelingt uns das? In-

dem wir beobachten. Wir überlegen uns, was der nächste Entwicklungsschritt 

ist, den das Kind bewältigen muss, und wie wir es darin unterstützen können. 

Wichtig ist zu wissen: Gewisse Entwicklungsschritte erfordern, dass wir die 

eigene Komfortzone verlassen. Das bedeutet weiter, dass gewisse Erfahrun-

gen nicht ohne Verletzungen stattfinden werden. Mit dem Blick auf das Kind 

gilt es also zu beachten, wie es einen konstruktiven Umgang mit Verletzungen 

erlernen kann.

Jeder Mensch, der ausreichend gestärkt ist und sich nicht so leicht in der 

�āũŭŕłķĢóĞĴāĢŶ� ðāùũŋĞŶ� ĕƂĞķŶ̇� ĴÖłł� ķāũłāł̇� ĿĢŶ� āĿŋŶĢŋłÖķāł� ÁāũķāŶơŽłėāł�

umzugehen.

Misslungene Lösungsversuche

NÖðāł��Ģā�ĿāĞũĕÖóĞ̇�ùÖŭ�ĞāĢŵŶ�ŕĕŶāũŭ�Öķŭ�ùũāĢĿÖķ̇�āĢłā�RłŶāũƑāłŶĢŋł�ƑāũŭŽóĞŶ�

Žłù�ùÖŭ�ėāƒƂłŭóĞŶā�ÑĢāķ�łĢóĞŶ�āũũāĢóĞŶ̇�ŭŋ�Ĵŕłłāł��Ģā�ùĢāŭā�̢dŕŭŽłė̡�ĕÖķ-

ķāłķÖŭŭāł�Žłù�ùĢā�1łāũėĢāł̇�ùĢā��Ģā�ùÖ�ũāĢłėāŭŶāóĴŶ�ĞÖðāł̇�ðāĢ�ŭĢóĞ�ðāĞÖķŶāł̍�

Nichts zu tun wirkt manchmal Wunder!

pŋŶĢāũāł��Ģā�ŭĢóĞ̇�ƒāķóĞā�ÁāũĞÖķŶāłŭƒāĢŭāł�RĞũāũŭāĢŶŭ�łĢóĞŶ�ơŽĿ�āũƒƂłŭóĞ-

Ŷāł� ÑĢāķ� ėāĕƂĞũŶ� ĞÖðāł̇� Žłù� łāĞĿāł� �Ģā� ŭĢóĞ� Ƒŋũ̇� ÖŽĕ� ùĢāŭāŭ� ŭťāơĢĕĢŭóĞā�
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ÁāũĞÖķŶāł� ơŽ� ƑāũơĢóĞŶāł̍� �Ģā�ƒƂũùāł� ķāùĢėķĢóĞ�ùÖŭ�mĢŭŭķĢłėāł� ơāĿāłŶĢāũāł̇�

ƒÖŭ�ĕƂũ�ĴāĢłāł�ùāũ��āŶāĢķĢėŶāł�āĢłā�ķŕŭŽłėŭŋũĢāłŶĢāũŶā��ŶũÖŶāėĢā�ùÖũŭŶāķķŶ̍

Im Idealfall gelingt es Ihnen, Ihren Einsatz positiv anzuerkennen und das 

̢�óĞāĢŶāũł̡� ķāùĢėķĢóĞ� Öķŭ� āĢłā� dāĴŶĢŋł� ÖŽĕơŽĕÖŭŭāł� ̞� āĢłā� dāĴŶĢŋł̇� ùĢā� �Ģā�

ķāĞũŶ̇� Ģł�ùĢāŭāũ��ĢŶŽÖŶĢŋł�łĢóĞŶ�ĿāĞũ�ŭŋ�ơŽ�ũāÖėĢāũāł̍�'Ģāŭ�ĢŭŶ�āĢłā�ƒāũŶƑŋķķā�

Erfahrung.

Manchmal ist Nichtstun und Abwarten genau das Richtige!

Zum Umgang mit diesem Arbeitsbuch

1ũĕŋķėā�ŭŶāķķāł�ŭĢóĞ�ŋĕŶ�ķāĢóĞŶāũ�āĢł̇�ƒāłł�ĿÖł�ŭĢā�łÖóĞ�āĢłāĿ�ėāƒĢŭŭāł��ķÖł�

verfolgt. Die 16 Kapitel dieses Buches werden Ihnen zu jeweils einem Thema 

allgemeines Fachwissen kurz und prägnant vermitteln. Diese Inhalte sollen 

�Ģā�Öłũāėāł̇�ŭĢóĞ�ÖłŭóĞķĢāŵāłù�āĢėāłā�FāùÖłĴāł�ùÖơŽ�ơŽ�ĿÖóĞāł̇�ùĢā��Ģā�ıā-

weils in dem Abschnitt »Weiterführende Gedanken und Beobachtungen« ein-

tragen können. 

Es ist sinnvoll, sich während einer Woche nur mit einem Thema zu be-

schäftigen, damit die Erkenntnisse aus einem Kapitel nicht sofort wieder mit 

Neuem überschrieben werden. Deshalb ist jedes Kapitel einer Woche zuge-

ordnet und mit jeweils 7 Tagebuchseiten für Ihre Notizen versehen.

�Žĕ� ùāł� ĕŋķėāłùāł� �āĢŶāł�ĞÖðāł� �Ģā� łŽł�ùĢā�mŕėķĢóĞĴāĢŶ̇� ťũŋ�bÖťĢŶāķ� ùĢā�

vorgegebenen Fragen für die jeweilige Woche jeden Tag kurz zu beantworten. 

'Öŭ�ÑĢāķ�ùĢāŭāũ�DũÖėāł�ĢŭŶ̇��Ģā�Ģł�RĞũāĿ�āĢėāłāł��āƒŽŭŭŶƒāũùāł�ơŽ�ŽłŶāũŭŶƂŶ-

ơāł�Žłù� ơŽ� ðāėķāĢŶāł̍�ÂÖĞũŭóĞāĢłķĢóĞ�ƒāũùāł� �Ģā� Ƃðāũ� ùĢā�ÂŋóĞāł�ĞĢłƒāė�

Zusammenhänge entdecken, die Ihnen bis jetzt noch nicht so klar waren. Und 

ıā�ĿāĞũ�bķÖũĞāĢŶ��Ģā�ĿĢŶ�ŭĢóĞ�āũķāðāł̇�ùāŭŶŋ�ĴķÖũāũ�Ĵŕłłāł��Ģā� RĞũā�āĢėāłāł�

Grenzen setzen – und somit sich selbst ernst nehmen.

»Es gibt zwei Tage im Leben, an welchen Du nichts ändern kannst:  

gestern und morgen.«
Dalai Lama
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1. Woche

GANZ AM ANFANG

Wenn wir den Homo sapiens als Tier betrachten – und ich erlaube mir hier 

diesen Vergleich –, so kommen unsere Kinder gut zwei Jahre zu früh auf die 

Welt. In der Tierwelt muss ein Neugeborenes nach wenigen Minuten auf-

stehen und mit der Herde mitziehen können. Wir hingegen müssen unsere 

neugeborenen »Babys« pflegen, wärmen, ernähren und behüten. Wir müssen 

ihnen ein Umfeld schaffen, das dem jeweiligen Entwicklungsstand gerecht 

wird und genug Herausforderung ohne Überforderung bietet. Wir müssen 

uns darum kümmern, dass unser Baby sich in den ersten drei Jahren gesund 

entwickelt, damit es anschließend in seinem Tempo mit der »Herde«, also der 

Familie, mithalten kann.

Die Welt des Neugeborenen

dŽĢŭ��łėāķ�'ĢÖơ�ŭóĞũāĢðŶ�Ģł�ŭāĢłāĿ��ŽóĞ�Das intelligente Bewusstsein der Zellen1 

sehr treffend: 

»Die ursprüngliche Ausstrahlung des Babys (…) ist formbar wie Ton, 

bevor er gebrannt wird. Das Kleinkind passt sich an jeden äußeren Stimulus 
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an, beispielsweise an die Erlebnisse mit der Familie oder mit Menschen 

aus seiner Umgebung. Alles beginnt im Mutterleib. Es gibt keine innigere 

Beziehung als die mit der Mutter, bevor wir auf die Welt kommen. Wir haben 

uns in den neun Monaten aufgehoben und beschützt gefühlt – besonders, 

wenn wir ein Wunschkind waren. (…)

Der Fötus spürt und erlebt alles, was die Mutter erlebt. Wie könnte es auch 

anders sein, befindet er sich doch in ihrem Energiefeld. Es ist tatsächlich 

so, dass in dieser primären und entscheidenden Phase des Lernens die 

emotionalen Muster und Verhaltensweisen zugrunde gelegt werden, die der 

heranwachsende Fötus in seinem späteren Leben entwickeln wird. (…)

Pränatale Psychologen betonen, dass der ›Schwerpunkt‹ der Persönlichkeit 

im Mutterleib geformt wird. Nicht nur das, was die Mutter einatmet, isst oder 

trinkt, sondern auch ihre Gedanken und Emotionen werden vom Baby im 

Mutterleib aufgenommen. (…)

Überall wird das Baby unweigerlich mit der Erfahrung der Trennung 

konfrontiert. (…)

Eigentlich versuchen wir unbewusst, unser vorgeburtliches Erlebnis 

bedingungsloser Liebe und Freude später wieder zu aktivieren, etwas, 

das uns allein schon aufgrund der Tatsache zusteht, dass wir auf die Welt 

gekommen sind« (S. 41 ff.).

RŭŶ�āŭ�ĿŕėķĢóĞ̇�ùÖŭŭ��Ģā�Öķŭ�mŽŶŶāũ̓Öķŭ�ÁÖŶāũ�ùĢāŭā�1ũĕÖĞũŽłė�ùāũ�ðāùĢłėŽłėŭ-

ķŋŭāł�dĢāðā�ĿĢŶ�RĞũāĿ�bĢłù�ÖŽĕðÖŽāł�Žłù�ùÖùŽũóĞ�ƒĢāùāũ�āũķāðāł�ƒŋķķāł̎

Die Realität des Kindes

In seinem Buch Der Neurochirurg, der sein Herz vergessen hatte2 schreibt James 

Doty:

»Jeder von uns entscheidet, was wir im Leben zulassen wollen und was 

nicht. Als Kinder haben wir keine Wahl. Wir werden in bestimmte Familien 

und Zusammenhänge hineingeboren und haben darauf so gut wie keinen 

Einfluss« (S. 94). 

»Das ist vermutlich, was einen als Kind am meisten schmerzt: Unser Leben 

hängt völlig von anderen Menschen ab und entzieht sich unserer Kontrolle. 
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Häufig verursachen die Entscheidungen anderer bei uns tiefe Wunden und 

hinterlassen bleibende Narben« (S. 133).

»Kinder, genau wie Erwachsene, können sich am besten entfalten, wenn 

sie in einer Umgebung leben, die ihnen Stetigkeit und Verlässlichkeit bietet. 

Das menschliche Gehirn sehnt sich nach beidem« (S. 34 f.).

Joachim Bauer erläutert in seinem Buch Wie wir werden, wer wir sind3, dass 

ùÖŭ��āķðŭŶ�āĢłāŭ�māłŭóĞāł�ùĢā�1łŶŭŶāĞŽłė�Žłù�FũŽłùŭŶũŽĴŶŽũ�ıāłāł��āơŽėŭ-

ťāũŭŋłāł�ƑāũùÖłĴŶ̇�ùĢā�Žłŭ�̞�Ƒŋũ�ÖķķāĿ�Ģł�ùāł�āũŭŶāł�dāðāłŭıÖĞũāł�̞�Öķŭ�āĢłā�

�ũŶ�āƗŶāũłā�dāĢŶŭŶāķķā�ùĢāłāł̍�'Öŭ�bĢłù�ðāùƂũĕā̇�ŽĿ�āĢł��āķðŭŶ�ÖŽŭðĢķùāł�ơŽ�

können, interessanter Angebote, die ihm das Material für seine lebenslange 

�āķðŭŶĴŋłŭŶũŽĴŶĢŋł�ðĢāŶā̍�'ÖơŽ�ðāłŕŶĢėā�ùāũ�māłŭóĞ�Ģł�ùāũ�ÑāĢŶ�ùāũ�bĢłùĞāĢŶ�

und Jugend Mentorinnen und Mentoren.

Áāũėāŭŭāł�ƒĢũ� łĢóĞŶ̆�Âāłł�ƒĢũ� 1ũƒÖóĞŭāłā� Žłŭ� Ģł� āĢłāĿ� �ƘŭŶāĿ� ðāĕĢł-

ùāł̵̞�ĢĿ��ũðāĢŶŭŽĿĕāķù̇�DũāŽłùāŭĴũāĢŭ�āŶó̍�̞̇�ƒŋ�ƒĢũ�Žłŭ�łĢóĞŶ�ƒŋĞķĕƂĞķāł�

und keine positive Resonanz erhalten, dann kündigen wir, suchen uns neue 

DũāŽłùā̇�ơĢāĞāł�ŽĿ�āŶó̍�bĢłùāũ�Ĵŕłłāł�Öðāũ�łĢóĞŶ�̢āĢłĕÖóĞ̡�ėāĞāł̍��Ģā�ŭĢłù�

in direkter Abhängigkeit von der Familie, in die sie hineingeboren wurden.

In der systemischen Anschauung und auch gemäß den Forschungsergeb-

nissen aus den Neurowissenschaften und der Bindungslehre benötigt jeder 

Mensch ein Gegenüber, um sich entwickeln zu können. Wir alle, egal in wel-

chem Alter, sind auf Rückmeldungen und Resonanz angewiesen. Ohne ein 

FāėāłƂðāũ� ƒƂŭŭŶāł� ƒĢũ� łĢóĞŶ� āĢłĿÖķ̇� ùÖŭŭ� ƒĢũ� āƗĢŭŶĢāũāł̍� ÂĢũ� ƒŋķķāł� Žłŭ�

āłŶƒĢóĴāķł�Žłù�ðāłŕŶĢėāł�ùÖðāĢ�ùĢā��ťĢāėāķŽłė�ùŽũóĞ�Žłŭāũā�ƒŋĞķƒŋķķāłùā�

Umgebung, sodass sich eventuelle Kritik nicht als Angriff, sondern als wohl-

gemeinte Rückmeldung verstehen lässt. Kinder können nicht einfach raus aus 

der Familie, wenn es ihnen dort nicht gut geht.

Wir, die Erwachsenen, haben die Verantwortung, eine Umgebung für das Kind 

Ĭē�ąªÊ�ı·èŔ�Íè�°·ā�·ą�ąÍªÊ�ą·Íè·è�Íè°ÍğÍ°ē·ßß·è�, ÊÍÃÜ·Íč·è�·èčąýā·ªÊ·è°�·èč-

ĠÍªÜ·ßè�ēè°��ēąýāð¨Í·ā·è�Ü�èèŚ���ą�Íąč�°Í·�l·�ßÍč č�°·ą�FÍè°·ąœ�æ�ĥÍæ�ß·��¨-

Ê èÃÍÃÜ·Íč�ğðè�ēèą�"āĠ�ªÊą·è·è�Íè�ą æčßÍªÊ·è��·ß�èÃ·èŚ 
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Ganz am Anfang – weiterführende Gedanken  
und Beobachtungen

ALLGEMEINE FRAGEN 

• Wer war für mich, als ich so alt war wie mein Kind heute, die wichtigste 

Bezugsperson?

• ÂÖŭ�ĞÖŶ�ùĢāŭā��āũŭŋł�ĕƂũ�ĿĢóĞ�ėāĿÖóĞŶ̇�ùÖŭŭ�ŭĢā�ĕƂũ�ĿĢóĞ�ŭŋ�ƒĢóĞŶĢė�ƒÖũ̎

 

• ÂÖŭ�ùāłĴā�ĢóĞ̆�Âāũ�ĢŭŶ�ĕƂũ�ĿāĢł�bĢłù̇�łāðāł�ĿĢũ�Öķŭ�mŽŶŶāũ̓ÁÖŶāũ̇�āĢłā�
wichtige Bezugsperson?

 

• Mit wem tausche ich mich aktuell aus, wenn ich meine Gedanken 

gespiegelt bekommen will?

 

• Würde sich mein Kind an mich wenden, wenn es sich eine Resonanz 

erwünschen würde?
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TAGEBUCH-FRAGEN 1. TAG 

• Welche Rückmeldung habe ich heute meinem Kind gegeben?

• Mit welchem Ziel habe ich meinem Kind diese Rückmeldung gegeben? 

• Wie hat mein Kind darauf reagiert?

• Was habe ich heute über mein Kind gelernt?

• Was habe ich heute über mich gelernt?

• Was ist mir heute gut gelungen?

Weitere Gedanken:


